
Der letzte Moment der Körperlichkeit: 1300 verstorbene Menschen aus einem großen Einzugsgebiet sind im ersten Jahr
seit der Inbetriebnahme im Hermeskeiler Krematorium eingeäschert worden. TV-Foto/Archiv: Axel Munsteiner

G E S E L L S C H A F T

Das letzte Reiseziel
Ein Jahr „Ignarium“: Das Hermeskeiler Krematorium zieht eine erste Bilanz 

Von unserem Redakteur
AXEL MUNSTEINER

HERMESKEIL. Seit einem Jahr
ist das Hermeskeiler Krematori-
um in Betrieb. In dieser Zeit
wurden im „Ignarium“ 1300
verstorbene Menschen einge-
äschert. Diese erste Bilanz sei-
nes Unternehmens sei „zu-
nächst zufriedenstellend“, sagt
Geschäftsführer Manfred Bau-
mann.

Angesichts der Tatsache, dass es
um das Thema Tod geht, mag es
manchem zwar befremdlich und
nicht unbedingt pietätvoll erschei-
nen: Die Inbetriebnahme des pri-
vat geführten Hermeskeiler Kre-
matoriums – der einzigen Ein-
äscherungsanlage in der Region
Trier – im Dezember 2005 bedeute-
te aber auch eins: Die Karten auf
einem umkämpften kommerziel-
len Markt wurden damit neu
gemischt. Als Neuling musste sich
das „Ignarium“ in der südwest-
deutschen „Krematoriums-Land-
schaft“ somit zunächst positionie-
ren, was gerade in der Anfangszeit
mit einigen Hindernissen verbun-
den war. Ein wichtiger Grund: Ein
großer Mitbewerber reagierte auf
die Eröffnung in Hermeskeil mit
erheblichen Preisnachlässen für
die Kunden, also die Bestatter.
„Das hat uns schon einige Schwie-
rigkeiten bereitet“, bekennt Bau-
mann offen. 

Wichtig sind Vertrauen und
Verlässlichkeit

Letztlich habe sich aber auch das
„Ignarium“ einen festen Kunden-
stamm aufbauen können und mit
1300 Einäscherungen im ersten
Jahr die „Zielsetzung in etwa
erreicht“, so Baumann. Die Ver-
storbenen, für die ihre letzte Reise
in Hermeskeil endet, kommen aus
einem Umkreis von zirka 80 Kilo-
meter Entfernung, vom Kreis Kusel
im Süden oder dem Nordsaarland

bis in die Eifel, sagt der Merziger
Geschäftsmann. Auch künftig
wolle das Unternehmen seinen
Schwerpunkt darauf setzen, „Ver-
trauen zu schaffen und für verläss-
liche Leistungen zu stehen. Das
betrifft sowohl die Zusammenar-
beit mit den Bestattern als auch
den Umgang mit den Angehöri-
gen“, sagt Ellen Schreiner, zustän-

dig für die Öffentlichkeitsarbeit
bei „Ignarium“. Bewährt hat sich
aus ihrer Sicht vor allem das
Angebot, Einäscherungen in Ver-
bindung mit einer Trauerfeier vor-
zunehmen, wofür ein eigener
Raum eingerichtet wurde. „Für
viele Angehörige ist der wirkliche
Abschied vom Verstorbenen hier
im kleinen Kreis und nicht bei der

Beisetzung“, glaubt Schreiner. Und
was sogar Baumann überrascht
hat: „Fast immer wollen die Ange-
hörigen selbst den Knopf drücken,
mit dem der Sarg in den Ofen
gefahren wird.“
Mit Zahlen, wie viele Einäscherun-
gen sich das „Ignarium“ in Zu-
kunft zum Ziel setzt, ist Baumann
vorsichtig. Er weist aber darauf

hin, dass mit dem einen Ver-
brennungsöfen, der derzeit in
Betrieb ist, jährlich bis zu 4000
Einäscherungen möglich sind
und die Anlage sogar die bauli-
chen Kapazitäten für drei Öfen
erfüllt.
Dass sich mit dem Krematori-
ums auch für seine Arbeit eini-
ges verändert hat, betont der
Hermeskeiler Bestatter Markus
Linn. Lag bei ihm noch 2005
der Anteil an Feuerbestattungen
bei rund 40 Prozent, so ist dieser
Wert 2006 auf fast 70 Prozent
gestiegen. Linns Beobachtung
ist jedoch, „dass mir immer
wieder ausdrücklich von den
Leuten gesagt wird, dass die
Einäscherung in Hermeskeil
und nicht woanders stattfinden
soll“. Auch habe sich die Warte-
zeit für die Angehörigen vom
Sterbetag bis zur Urnenbeiset-
zung deutlich verkürzt. „Das
dauert jetzt allerhöchstens eine
Woche. Das gab es noch nie“,
sagt Linn.

Immer mehr
Urnenbestattungen

Grundsätzlich sei klar die Ten-
denz zu erkennen, dass „Urnen-
grabstellen verstärkt nachge-
fragt werden und zwar quer
durch alle Altersschichten“, sagt
Wolfgang Nellinger, Standesbe-
amter der Verbandsgemeinde
Hermeskeil. Allerdings wolle er
nicht so weit gehen, „einen
ursächlichen Zusammenhang
zwischen dem Krematorium-
Standort und der Anzahl der
Einäscherungen herzuleiten“.
Ein Grund für die Veränderun-
gen in der Bestattungskultur
dürfte zwar oftmals auch die
Kostenfrage spielen. Bei der
Entwicklung in Richtung Ur-
nenbestattung weist Nellinger
aber vor allem darauf hin, dass
für viele Angehörige die Grab-
pflege nicht mehr oder nur
eingeschränkt möglich ist.ne/bre

H I N T E R G R U N D

REAKTIONEN: Der Begriff „Kre-
matorium“ ruft vielfach negati-
ve Assoziationen hervor. Auch
in Hermeskeil wurden nach der
einstimmigen Entscheidung
des Stadtrats für den Bau kriti-
sche Stimmen laut. Eine im
Gewerbegebiet benachbarte Fir-
ma legte vor Gericht Wider-
spruch gegen die Baugenehmi-
gung ein, zog diesen aber wie-
der zurück. Massiven Wider-
stand der Bevölkerung gab es
wegen des Projekts aber nicht. 
Ein Jahr nach der Inbetriebnah-
me sagt Investor Manfred Bau-
mann, „dass ich denke, dass
unsere Einrichtung von der
Bevölkerung akzeptiert wird,
auch wenn es natürlich Aus-
nahmen gibt“. Das mag als
subjektive Aussage erscheinen.
Aber auch der Standesbeamte
Wolfgang Nellinger sagt, „dass
die Akzeptanz da ist“ und weist
darauf hin, „dass an die Verwal-
tung keine negative Anmer-
kung herangetragen wurde“.
Über 1000 Besucher beim Tag
der offenen Tür im Januar 2006
hätten gezeigt, „dass ein großer
Informationsbedarf in der Be-
völkerung besteht“. 
Dass nicht alle Bedenken ausge-
räumt werden können, weiß
Ilona König (CDU) zwar. „Per-
sönlich habe ich aber nur
positive Rückmeldungen be-
kommen“, sagt die Stadtbürger-
meisterin. Auch die im Vorfeld
geäußerte Befürchtung, mit
dem Krematorium könnten
Konvois von Leichenwagen
durch die Stadt fahren, „hat
sich nicht bewahrheitet“, sagt
König. Eine Aussage, die Nellin-
ger bestätigt. ne/bre

U M F R A G E  D E R  W O C H E

HERMESKEIL. Mit den neuen Ladenschlusszei-
ten können Verbraucher bis 22 Uhr einkaufen.
Das Kaufland in Hermeskeil öffnet montags bis
samstags von sieben bis 22 Uhr, in Trier sind die
großen Kaufhäuser an den Donnerstagen im De-
zember lange geöffnet. Werden Sie die Möglich-
keit des abendlichen Einkaufsbummels nutzen?
Das ist unsere Frage der Woche.

ULRIKE SCHMIDT, THALFANG: 
Das ist doch Blödsinn. Ich arbeite
selbst um die Zeit. Man sollte auch
an die Leute den-
ken, die dann län-
ger arbeiten müs-
sen. Es hat doch
niemand mehr
Geld. 10 Euro blei-
ben 10 Euro, auch
wenn ich bis 22
Uhr ins Geschäft
gehen kann. 

DANIELA LUDWIG,
RASCHEID : 
Ich brauche das
nicht unbedingt.
Die Leute die da
länger arbeiten
müssen, tun mir
leid. Vielleicht
sind es Berufstäti-
ge, die das Ange-
bot nutzen. Aber bisher war doch
tagsüber alles zu erledigen. Bis 22
Uhr muss nicht sein. 

THOMAS VOLKMER, BEUREN: 
Ich habe überhaupt keinen Bedarf
und Interesse daran. Es ist doch

auch dadurch
nicht mehr Geld
im Umlauf. Es ver-
schiebt doch nur
alles. Die Einkäufe
kriege ich tagsüber
alle unter. Die al-
ten Öffnungszei-
ten reichen mir
völlig aus. 

ROLF BIER, 
MALBORN:  
Das ist nur gut für
Leute, die tagsüber
etwas vergessen
haben. Warum sol-
len ältere Leute so
spät noch im Win-
ter mit dem Auto
zum Einkaufen

fahren. Das ist doch auch mit
Unfällen verbunden. ne/bre

(fab)/TV-Fotos (4): Frank Faber

Die Henterner Feuerwehr mit Jugendwart Hermann Biwer (links) hat offensichtlich derzeit keine Veranlassung, sich um
den Nachwuchs Sorgen zu machen. TV-Foto: Hans Muth

J U G E N D

Ein Chef und vier Vertreter
Die Jugendwehren der VG Kell am See im Porträt – Heute: die Jugendfeuerwehr Hentern

HENTERN. (hm) Die Feuerweh-
ren innerhalb der Verbandsge-
meinde Kell am See haben die
Zeichen der Zeit erkannt. Neun
von 13 Ortschaften können ei-
ne gut funktionierende Jugend-
mannschaft vorweisen. Heute
im Porträt: Die Jugendfeuer-
wehr Hentern.

Wenn man die Ursachen zur
Gründung einer Jugendfeuerwehr
sucht, kommt man in den einzel-
nen Ortschaften der Verbandsge-
meinde Kell am See zwar zu
übereinstimmenden Beweggrün-
den, aber zu den unterschiedlichs-

ten Gründungs-Anlässen.
Gänzlich unspektakulär kam es in
Hentern zur Gründung einer Ju-
gendwehr. Dort trafen sich im
Herbst 1991 die Feuerwehrleute
Winfried Biewer und Adalbert
Wagner mit Ortsbürgermeister
Bernhard Wagner im Feuerwehrge-
rätehaus, um über die Gründung
einer Jugendfeuerwehr zu disku-
tierten. Den Grund erklärt der
heutige Jugendfeuerwehrwart,
Hermann Biwer: „Einige Jugendli-
che aus dem Ort waren an Wagner
herangetreten mit der Bitte, eine
Jugendfeuerwehr zu gründen.“ Die
Versammlung habe der Bitte ent-

sprochen, und dann sei natürlich
im Ort die Werbetrommel gerührt
worden, wobei die Eltern um
Unterstützung gebeten worden
seien.
Bereits am 18. Januar sei zur
Gründungsversammlung eingela-
den worden, bei der insgesamt 25
Personen, einschließlich der El-
tern, anwesend waren. „Die Eltern
haben sofort ihre Bereitschaft
kundgetan, mit Fahrdiensten das
Unterfangen zu unterstützen“, so
Biwer. Dies sei eine gute Vorraus-
setzung gewesen, und die Ver-
sammlung habe die Gründung der
neuen Jugendwehr, der auf Anhieb

14 Jugendliche angehörten, be-
schlossen.
„Der erste Jugendwart hieß Adal-
bert Wagner, der im Folgejahr in
Koblenz die Prüfung zum Jugend-
wart ablegte. Er war gleichzeitig in
der Zeit von 1994 bis 1998 Jugend-
wart auf Verbandsgemeinde-Ebe-
ne“, erklärt der heutige Jugend-
wart Hermann Biwer, der das Amt
seit 1998 innehat. Er wird unter-
stützt von seinen Stellvertretern
Herbert Merz, Dominik Wagner,
Andrea Wagner und Markus Bie-
wer. Eine Truppe, die in dieser
Formation einmalig in der Ver-
bandsgemeinde Kell am See ist.
Alle nehmen in regelmäßigem
Abstand an den jährlich im Herbst
stattfindenden dreitägigen Ju-
gendwartseminaren teil, das ist
Voraussetzung und Pflicht.

17 Jungen und fünf
Mädchen machen mit

Seit 1998 werden in Hentern auch
die Jugendlichen aus der Feuer-
wehr Schömerich und der FFW
Baldringen ausgebildet. Gerd
Rommelfanger aus Schömerich ist
ausgebildeter Jugendwart und un-
terstützt die Henterner Jugend-
wehr. 
In Schömerich sind mittlerweile
drei in Hentern ausgebildete junge
Wehrmänner in den aktiven
Dienst zu den „Großen“ gewech-
selt.
„Heute zählt unsere Jugendfeuer-
wehr 22 Mitglieder, davon sind
fünf Mädchen“, berichtet Biwer
stolz. „Von den 22 Feuerwehrkräf-
ten der aktiven Henterner Wehr
kamen acht aus der eigenen Ju-
gendfeuerwehr.“
„Wir müssen den Jugendlichen
schon etwas bieten, um sie bei der
Stange zu halten“, weiß Biwer.
Dass die Jugendlichen so lange
durchhalten, daran haben auch
die außerdienstlichen Tätigkeiten
wie Völkerballturniere und Zeltla-
ger und viele Aktivitäten ihren
Anteil. ne/bre

P A R T E I E N

Baldy setzt sich durch
Hermeskeiler Junge Union mit neuem Vorsitzenden

HERMESKEIL. (ax) Der Gemeinde-
verband der Jungen Union Kell-
Hermeskeil hat einen neuen Vor-
sitzenden. Der Nachwuchs der
Christdemokraten wählte den
Hermeskeiler Stefan Baldy zum
Spitzenmann für die nächsten
zwei Jahre. Mit einer weißen Weste
ging das neue Junge Union-Ober-
haupt aus der Wahl hervor: Ohne
eine einzige Gegenstimme tritt
Baldy die Nachfolge von Christof
Lehnen an. Ein weiteres eindeuti-
ges Ergebnis: Bei den Vorstands-

neuwahlen erhielten auch die
beiden stellvertretenden Vorsit-
zenden Stefan Mai und Sven
Stieffenhofer mit einem Wahler-
gebnis von 100 Prozent die volle
Rückendeckung der Mitglieder in
der Jungen Union. Als Beisitzer
wurden Jens Anell, Johannes Fran-
zen, Anna Hennen, Jörg Jost,
Sascha Kohlmann, Christof Leh-
nen, Lisa-Marie Stüber und Markus
Wirtz gewählt. ne/bre
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